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Computer-Spielsucht:

Verloren in der virtuellen Welt

Anmoderation:

Mehrere Stunden spielend am Computer zu verbringen – für manche Menschen bedeutet das Entspannung und Spaß. Nicht jeder, der Computerspiele mag, ist deshalb gleich süchtig danach. Doch manche Menschen können gar nicht mehr davon lassen und verlieren sich regelrecht in der virtuellen Welt. Wann das Computerspiel zur Sucht wird und wer gefährdet ist – darüber hat sich Claudia Schmid informiert.


Länge: 3.04 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Abhängig sein von Alkohol, von Drogen oder von Medikamenten, wer von Sucht spricht, denkt in erster Linie mal an bestimmte Substanzen, die süchtig machten. Doch es gibt auch Süchte, die nicht an den Konsum bestimmter Stoffe gebunden sind, sondern bestimmte Verhaltensweisen bekommen einen suchtartigen Charakter. Ein Beispiel für eine Verhaltenssucht ist die Computer-Spielsucht. Dr. Christiane Roick, Ärztin im AOK-Bundesverband, erklärt:

Dr. Christiane Roick:

Von einer Sucht spricht man dann, wenn mindestens drei der folgenden Kriterien, erfüllt sind: Ein unwiderstehliches Verlangen am Computer zu spielen, das Eintreten eines gewissen Kontrollverlusts. Zum dritten eine Art Entzugssymptomik, nämlich Nervosität oder Unruhe oder auch Schlafstörungen. Um den gleichen angenehmen, belohnenden Effekt zu erzielen, muss man immer länger und immer häufiger spielen. Ein weiterer Aspekt ist, dass zunehmend wichtige Alltagsdinge vernachlässigt werden und eine soziale Isolation entsteht und es wird trotz nachweislich negativer Wirkungen, also beispielsweise eben Leistungseinbußen in der Schule, exzessiv weiter gespielt.

Text: 
Süchtige nutzen das Computerspielen, um Frust, Unsicherheit oder Ängste im Alltag zu regulieren und bekommen durch das Spiel eine schnelle Belohnung. Die Gefährdung hängt von verschiedenen Faktoren ab, etwa von der Persönlichkeit und von eventuell bereits bestehenden psychischen Erkrankungen und auch vom sozialen Umfeld. Eine besondere Suchtgefährdung wird Online-Rollenspielen zugeschrieben:
Dr. Christiane Roick:

Zum einen haben diese Spiele einen interessanten Neuigkeitsaspekt für die Jugendlichen. Da kann man ein zweites Ich aufbauen, einen so genannten Avatar, der ganz anders sein kann, als die wirkliche Persönlichkeit. Der zweite Punkt ist, man hat dort auch eine sehr starke soziale Komponente, es gibt eine hohe Interaktion zwischen den Spielern und das ist besonders für Jugendliche mit geringen sozialen Kompetenzen interessant. Der dritte Aspekt ist der Belohnungsaspekt und das vierte ist, es gibt noch den Zeitaspekt, nämlich wenn man zu wenig Spielpraxis hat, verliert man schnell Ansehen in der virtuellen Gemeinschaft.

Text: 
Von Computer-Spielsucht sind mehr Jungen als Mädchen betroffen. Das unterstreicht eine aktuelle Untersuchung von 15.000 Neuntklässlern. Eine besondere Gefährdung wird für Jugendliche mit größeren Kommunikationsproblemen gesehen. Die Behandlung der Computerspielsucht baut auf mehreren Stufen auf. Noch einmal Dr. Roick:

Dr. Christiane Roick:

Die Verhaltenstherapie ist eine wichtige Säule der Behandlung, aber es müssen noch andere Aspekte dazu kommen. Man spricht hier von einer so genannten Stufentherapie. Da geht es in der Stufe eins darum, dass die interfamiliäre Kommunikation gefördert wird. Der zweite Ansatz ist, dass man die Zeiten, die am Computer verbracht werden, senkt. Dritter Punkt: Es gibt häufig Begleiterkrankungen, also andere psychische Erkrankungen, die die Jugendlichen haben. Hier ist wichtig, auch entsprechend zu behandeln. 

Text: 
Beratung für Betroffene und Angehörige bietet das Kompetenzzentrum Verhaltenssucht in Mainz. Erreichbar ist es im Internet unter: www.verhaltenssucht.de


